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Pseudomonotis Clarai, Myacitis'fassqensh und rothem HöToßelleh-Oolith) 
und Muschelkalk, welcher mit cfer'Punla Bordaglia (20(52 >ra,).:fas,t bis 
an den Lahnersattel an der Grenze gegen das Wolayertfial hinan
reicht. Es ist nun bezeichnend, dass die einzelnen Schichtglieder 
dieser Triasinsel nicht dem Rande der letzteren parallel' laufen, 
sondern'schräg querüber ziehen, so dess jedes, derselben am, Rande 
des alten Grundgebirges unvermittelt abschneidet. Man wird, eine der^ 
artige Erscheinung kaum anders zu deuten imstande ' sein; als durch 
die Annahme einer übergreifenden Ablagerung, deren Hauptmasse bereits 
erodirt wurde und von welcher, hier nur in einem zw,is(jhe.n' zwei Ver̂  
würfen tiefer eingesunkenen Streifen ein letzter Rest 'erhalten blieb. 

Zu den postfcriadisehen Störungen- sind.auch die- Längsverwürfe 
zu zählen, welche im Avoltruzzo-Graben am Abb/ärtg' der'Mte. Gadin 
den BellerophonkalU in voller Mächtigkeit, am Sattel der Pale' di 
Line,.aber nur in einem schmalen Streifen zwischen Grödener. Sajidßtein 
und Werfener Schiefer sichtbar 'werden lassen; dieser Abhang ist ainch 
durch eine' Qüerstörurrg mit" abgesunkenem Osttheil ausgezeichnet. 
Hieher mag auch, der den Mte. Tüglia (Oeferier Spitz), vom GiEpohe-
Zug.abtrennende Bruch gerechnet, werden .̂, 
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Der mioeäne Sandstein von Walsee (auch "Wallsee geschrieben) und von 
Perg wäre nach K. P e t e r s (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1853, S. 189) als Arkose 
zu bezeichnen. 

Es wird ein Schädelrest mit Gehirnausguss von Walsee als Dicroceros (?) 
iralseeensis n. sp. ausführlich beschrieben und mit fossilen und recenten Verwandten 
verglichen; hierbei haben die Herren Prof. Dr. H. O b e r s t e i u e r und Dr. J. Krueg 
in Wien. Prof. Dr. K. A. von Z i t t c l und Dr. M. S c h l o s s e r in München zur 
Erkennung de6 Fossiles als Cerviden wesentlich beigetragen. 

Auch die Deutung des Schädelrestes von Perg war eine sehr schwierige, 
und es musstc aneb hier ein grosser Wert auf den Schädelhöhlensteinkern gelegt 
werden, über welchen die interessante Aeusserung Dr. Krueg 's mitgetheilt wird. 
Nach einer eingehenden vergleichenden Beschreibung des Schädels und des Gehirn-
abdruckes fasst der Autor die bezeichnenden Merkmale des Sirenenrestes von 
Perg in folgendem zusammen: „Der Scheitel ist. wenig gewölbt, mit schwacher 
Mittelfnrche, die vorne und rückwärts flach grubig verbreitert ist. Die Wülste 
an den Temporalkantcn sind ganz schwach und nur ganz wenig gebogen. Occi-
pitalkante bogig nach vorne gezogen. Die verschmolzenen Scheitelbeine auffallend 
lang, ihre vorderen Fortsätze ziehen spitz auslaufend, zwischen die Stirnbeine 
hinein. Die seitlichen Abfälle sind ausgesprochen dachig. 

Die beiden Grosshirnhemisphären sind durch eine schmale und tiefe Furche 
getrennt, die sich besonders rückwärts stark verbreitert und vertieft. Die Gehirn
hemisphären, stark gewölbt, fallen nach vorne allmälig, nach rückwärts steil ah. 
Die grösste Breite liegt rückwärts, eine seitliche Einbuchtung {Fissura Sylvii) ist 
vorhanden, der Vorderlappen, verbreitert. Die glatte Oberfläche "zeigt ^iur wenige" 
undeutliche Wülste. Der Kaum für den zwischen Grosshirn und Hinierbauptschuppe 
gelegenen Theil des; Kleinhirns ••••ist eng und nach .rückwärts abgeflacht. 
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Eine sichere Gattungsbestimmung ist nicht vorzunehmen, doch durfte Meta-
xytherium am nächsten in Vergleich kommen, und wäre der Kest der Sirene 
von Perg als Metaxytherium (?) pergense n. sp. zu bezeichnen." (D reg er.) 

E. Carapezza e L. F. Schopen. Sopra a l eune nuove 
ßhynehonellinae d e l la Sici l ia. Estr. dal Giornale della Societä 
di Scienze Naturali ed Economiche, vol XXII. Palermo 1899, 40 S. 
Text in 4», 4 Tafeln. 

Die ersten Arten der von Piof. G. G e m m e l l a r o im Jahre 1871 auf
gestellten Gattung Rhynchonellina stammen bekanntlich aus Sicilien. Seither sind 
Angehörige der Gattung, wie man weiss, in weiter Verbreitung in Siideuropa und 
in den Alpen nachgewiesen worden. Die Verf. machen nunmehr eine ganze Reihe 
von Arten aus Sicilien bekannt, von denen 18 aus unterem Lias und eine aus 
Tithonbildungen stammt. Ausserdem wird Rhynchonellina pygmaea Gemm. aus 
dem oberen Lias neu beschrieben und abgebildet. Die einzige tithonische An, 
Rhynchonellina clathrata n. sp., unterscheidet sich von allen übrigen bisher bekannten 
Arten durch die bündelfönnige Anordnung ihrer Berippung, ihre netzförmige 
Sculptur und die geringe Grösse des scharfen Schnabels. 

Unter den zahlreichen neu beschriebenen Arten aus dem Lias, die zum 
grösseren Theile glattschalige, zum geringeren Theile berippte Formen sind, glaubt 
man beim Durchsehen der Tafeln manche bekannte Art zu erblicken; die Unter
schiede gegenüber den Verwandten werden aber in deD Beschreibungen der neuen 
Arten immer hervorgehoben. Unter diesen Magischen Arten zeichnet sich Rhyn
chonellina pygmaea Gemm. durch ihren von jenem der übrigen Khynchonellinen 
sehr beträchtlich abweichenden Habitus aus. Die auffallendste aber von allen hier 
neu beschriebenen Arten ist die auf Tab. I und zum Theil auf Tab. II abgebildete 
grosse Rhynchonellina globoxa n. sp., für welche die Autoren daB neue Subgenus 
Geyeria aufstellen, dem sie auch die in unserem Jahrbuche 1817 beschriebene 
Rh. Geyeri Bittn. und (vielleicht, auch die ungarische Art Rh. Uofmanni Boeckh. 
zuzurechnen geneigt sind. (A. B i t t n er.) 
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